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gru der Rolle niederer Pflanzen-
Pie k

" diesem Ökosystem (Moose,

g
.ten, Mykorrhizapilze, Algen),

ein/' ^ Photosynthetischen Aktivität be-

SQh
^*ekt immer wieder die (an sich

Seit" bekannte) Tatsache der in kurzer
her "Jüchen hohen Stoffgewinne (hö-
tjjj. 150 mg COi/dm-/Tag), die auch
b Moose bestimmt wurden. Spezielle
Phot^' behandeln den CCL-Austausch,

fate °^fhese- und relative Wachstums-
Wo Blätter, die Einschränkung des

hsti

> W;
^hstums durch mangelnde Einstrahlung

nsserstress, Probleme des Wasser-

hitn ' Transpiration und die Bezie-

Phyt Zwischen Phanerogamen und Bryo-
Weg/"'. ^®mnach sind für das Wachstum
die "Biche Faktoren vor allem jene, die
(er "Einlagerung in Blatt oder Ausläu-

auçjj
®®'tflussen. Intensiv bearbeitet sind

dar- Biomasse-Schwankungen und die

Stoff £ '"'gende Beeinflussung des Nähr-
her die Stabilität des Systems,
frij,. '"Buss des Verbisses und die lang-

tiirig Schwankungen der Wärmeschich-

gejg Boden (inkl. durch Wärme aus-

Be/ ^°®'onsvorgänge).
sigrt Wachstumsvorgängen interes-
dengy" Biesen saisonal so stark verschie-
Elm

" Ökosystemen die Verlagerung und
hgy ®®Hing der Assimilate, die Bezie-

nisçg
" fnd Wechselwirkungen von orga-

Bod/" Nährstoffen, Bodenfeuchte und
Betr, "^Peratur im Zusammenhang mit
Wtirdy "hstum. einzelnen behandelt
grey, " hier namentlich die Wachstums-
Barey p

""1er dem Einfluss des verfüg-
^chy sphats, was durch Düngungsver-
die g

f®ranschaulicht werden kann. Auch
N.p' " I® von Nostoc (Blaualge) bei der
Wo- ""on in Funktion von Licht und
"«rd, ^'rd hervorgehoben. Modelle zur

""»lieh,ung der Wachstumsvorgänge

beschliessen den Abschnitt (Pflanzen-
Wachstum und die Verlagerung und Ein-
lagerung von P, C, N, H in Beziehung
zur Produktion; ferner Simulationsmodell
von Populationsprozessen).

Tundra-Ökosysteme können somit als
«Nährstoff-Wüsten» betrachtet werden,
was in erster Linie durch die niederen
Temperaturen induziert wird (Blockie-
rung der P- und N-Mineralisierung) bzw.
durch Vogeldung verändert werden kann.
Charakteristisch für das Tundra-Ökosy-
stem ist ausserdem die Empfindlichkeit
gegenüber Veränderungen in der Wärme-
zufuhr und die begrenzten Verbreitungs-
möglichkeiten der Samen.

Viele dieser Erkenntnisse werden nun-
mehr als Grundlagen für eine bessere Nut-
zung der Tundra dienen können, darüber
hinaus für ein besseres Verständnis der
Empfindlichkeit bei Bauten aller Art (vgl.
Schäden beim Pipeline-Bau).

Dank den übersichtlichen und ausge-
zeichnet redigierten Zusammenfassungen,
unterstützt durch vorzügliche graphische
Darstellungen, ist das Werk auch für den
Nicht-Tundra-Fachmann von hoher Les-
barkeit und bietet namentlich dem in hö-
heren Gebirgslagen tätigen Forstmann und
Ökologen (z. B. bei • Aufforstungen im
Waldgrenzbereich) eine Fülle von Er-
kenntnissen und Anregungen. Leider wur-
de das nicht englisch geschriebene Schrift-
tum etwas stiefmütterlich behandelt, näm-
lieh gar nicht berücksichtigt (was ja für
amerikanische Veröffentlichungen typisch
sein kann). Trotzdem darf diese Tundra-
Ökologie dem Forstmann des alpinen Rau-
mes und allen interessierten Vertretern aus
den Grünen Wissenschaften nachdrücklich
empfohlen werden.

F. A/o7z/i

2EITSCHRIFTEN-RUNDSCHAU - REVUE DES REVUES

Jie

Österreich

fichtenreicher Be-

Cbi
® "'s komplexes Betriebsproblem

Forstwesen, 97 (1980), 1: 1—32

Ausgehend von einem Durchforstungs-
rückstand auf 24 % der bewirtschafteten
Fläche, von einem Schadholzanteil von
nahezu einem Fünftel des Gesamtein-
schlages sowie von der Uberzeugung, dass
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die Durchforstungsrückstände nicht allein
auf wirtschaftlich-technische Schwierig-
keiten, sondern ebensosehr auf fehlende
Kenntnisse der Zusammenhänge zwischen
Waldpflege, Zuwachs und Bestandes-
Stabilität zurückzuführen sind, versucht
der Autor, die Thematik der Durchfor-
stungseingriffe in ihrer ganzen Komplexi-
tät darzustellen. Gestützt auf eigene Er-
fahrungen sowie auf Untersuchungen in
Durchforstungsflächen der «Österreichi-
sehen Bundesforste» und unter Einbezug
der in der Literatur bereits veröffentlich-
ten Ergebnisse, werden die möglichen
Faktoren besprochen, welche die Durch-
forstung in irgendeiner Weise beeinflussen
oder die von ihr beeinflusst werden. Was
zunächst an waldbaulichen, ökologischen,
ertragskundlichen, arbeitstechnischen und
betriebswirtschaftlichen Einfluss- bezie-
hungsweise Folgegrössen aufgezeigt und
in ihren Vor- und Nachteilen wertungsfrei
wiedergegeben wird, wird anschliessend
einer Gesamtschau unterzogen, in seinen
Zusammenhängen beleuchtet, auf einzelne
Durchforstungsverfahren bezogen und nach

Möglichkeiten und Grenzen untersucht .Ob-
wohl der Autor zuletzt versucht, die ein-
zelnen Durchforstungsverfahren in einer
Nutzwertanalyse zu bewerten, verfällt er
nicht der Gefahr, ein Verfahren noch eine
Arbeitstechnik oder ein Erschliessungs-
konzept als besonders vorteilhaft zu pro-
pagieren. Er weist zu Recht und mit
Nachdruck darauf hin, dass der Nutzwert
jedes Verfahrens von der spezifischen,
betrieblichen Zielsetzung sowie von den
gegebenen, standörtlichen Voraussetzun-
gen abhängen wird. Obwohl der Artikel —
ein Auszug aus der Habilitationsschrift
des Verfassers — auf dreissig Seiten nicht
alle Fragen erschöpfend beantworten
kann, und wenngleich man sich zu ein-
zelnen Problemkreisen vermehrte Infor-
mation wünschen würde, vermag dessen

Lektüre gleichwohl und gleichermassen
auch für den Praktiker wertvoll und anre-
gend zu sein. Wertvoll ist zum einen, dass
das Thema — im Unterschied zu manch
anderer Veröffentlichung — nicht auf
eine spezifische, auf ganz bestimmte Ver-
hältnisse bezogene Betrachtungsweise be-

schränkt bleibt, sondern vielmehr in einem

umfassenden, den realen Verhältnisse''
Rechnung tragenden Rahmen betrachte
wird. Erfreulich auch die Feststellung
dass die waldbaulichen Gesichtspunkte

gebührend berücksichtigt werden. So V®'"

den beispielsweise Durchforstungseingr®
lediglich als ein Teil des gesamten Erz'®'

hungsbetriebes verstanden, als Eingri''
nämlich, die von der Bestandesbegrh®

dung, der Baumartenwahl und der®

Standortstauglichkeit, der Erziehung
Jungwuchs- und Dickungsalter sowie v®®

Zeitpunkt und Intensität der vorangeg®®

genen Durchforstungseingriffe in entsch®'

dendem Masse abhängig sind. Ebens®

wenig fehlen Bemerkungen bezüglich d

Bestandesstabilität und der ökologisch®

Auswirkungen der Eingriffe. Intéressa®

ist ferner der Hinweis auf den zeitlich®^
Bezugshorizont der Betrachtungs- "®

Bewertungsweise der einzelnen Verfahr®®'

ein Hinweis auf die Tatsache, dass ®'®j
immer die momentan rationellsten
kostengünstigsten Verfahren auch 1®"*®

fristig die vorteilhaftesten sein müss®

Die Grösse der Wertvermehrung, die 1®*

lieh durch die Eingriffe erreicht wer®

kann, hängt ja einerseits von der gl®'®

zeitigen Wertverminderung infolge "
verursachten Schäden ab, beeinflusst ®

dererseits wiederum die Grösse der f"*
liehen Investitionen, die für die P®®?,

aufgewendet werden können, eine V'®®j

selwirkung, die oft unberücksichtigt bl®'
^

Ein lesenswerter Artikel, der in sei®

Aussage nicht allein auf fichtenre'®
Bestände beschränkt bleiben muss.

P.

K/L//UV, W.:

Zur Nährstoffaufnahme der Fichte „
(Picea abies (L.) Karst.) über die N*

ff'
II. Teil: Die Aufnahme von Sticks'®,

pflanzenverträglichen I ösungsko®
trationen.

Centralblatt f. d. gesamte Forstwese®'

96 (1979), 3: 145—161

58



y vorliegende Arbeit beschreibt einige
Ersuche mit dem Massenspektrographen

ç. ^ die Aufnahme von "N und befasst

tf der möglichen Höchstkonzen-
"on einer Düngerlösung. Die Not-

^"digkeit (und Wirtschaftlichkeit) einer

^
Glichen Düngung an einem gegebenen

®ndort wird daher vorausgesetzt.

drei Versuchen mit 2-, 3- respektive
"tigen Fichten wurden zu verschiede-

Ij.® Zeitpunkten markierte Harnstoff-

j JJdgen appliziert, wobei zum Teil unter-
ledliche Konzentrationen, Netzmittel

andere Zusatzstoffe mitverwendet

sti
^®i' Autor fand — in Überein-

But
n*ung mit früheren Befunden — eine

® Düngerausnutzung, wobei N in ver-
p Hem Masse aufgenommen wird als
(j^oder K. Die Aufnahme zeigte sich von

geh
®"6®wendeten Konzentration weit-

®nd unabhängig. Für die Blattdüngung
htig scheint der Befund, dass schon

1^7* 6 Stunden 2/3 des Harnstoffes nicht
d

1 abwaschbar waren. Zum Zeitpunkt

^ Austreibens soll der über das Blatt
geführte N besonders rasch zur Wir-

kommen und einen Engpass über-

jy
d®n. Diese frühe Applikation (vor

20 soll sogar eine Konzentration von
to

° Harnstoff ohne Schädigungssymp-
,® (Nekrosen) erlauben, wogegen im

^Uli die Nadeln am empfindlichsten
tollen. Nach amerikanischen Unter-

Von soll aber selbst eine Einbusse

^ 30 % der Nadelmasse dank der ra-
tt, Regeneration in Kauf genommen
Me •

können. diesen Versuchen er-
bç: 1 sich Harnstoff als günstige N-Quelle

'attdüngung.

t;
dig svird gefolgert, dass der Fichte durch
bet.. ®deldüngung Makronährstoffe in so

lieh "Richen Mengen und ohne wesent-
tte^ Schädigung zugeführt werden kön-
J^hj. ^ss man mit einer Spritzung pro
Der gesamten Bedarf decken könnte,
tyjç Rezensent stellt sich jedoch Fragen
Stoff durch die differenzierte Nähr-
Ff| Aufnahme der Nährstoffhaushalt der
Pfi *c nicht so gestört wird, dass die

Odgj. anfälliger für Frost, Insekten-
^"zbefall wird. Ist auch auf dün-

«Würdigen Standorten eine rasche

Regeneration der allenfalls sichtbar ge-
schädigten Nadelmasse zu erwarten?

77).

Bundesrepublik Deutschland

TE7SS/ER DU CR OS, E„
KEE/NSCHM/r, 7., /1ZOEUE, f.,
und 770SLEV, R..

Drehwuchs bei Buche, Variabilität und
Erblichkeit

Forstarchiv 57 (1980), 3: 41—47

Der Drehwuchs gehört zu den weniger
erforschten Wachstumserscheinungen un-
serer Waldbäume. Der Grund für die
immer noch bestehende Wissenslücke liegt
weniger in einem Mangel an Interesse,
sondern vielmehr in der komplexen Natur
dieses Phänomens. Die Buche (Eagus «7-
va/ica L.) ist eine der Baumarten, in deren
Holz der Drehwuchs relativ häufig auf-
tritt. Starker Drehwuchs führt zu einer
erheblichen Entwertung des Rundholzes;
die Toleranzgrenzen liegen etwa bei 10

Grad Faserabweichung für Sägeholz und
bei 6 Grad für furniertaugliche Stamm-
abschnitte. Die Holzpreise für Buchen-
Rundholz können infolge Drehwuchses in
Frankreich um 25 %, in Deutschland gar
bis um 40 % verringert werden.

Die vorliegende Studie beruht zur
Hauptsache auf Messungen an 40(!) Ein-
zelbäumen in einem Staatswald bei Lyon.
Zur Bestimmung des exakten Faserver-
laufes wird eine zerstörungsfreie Methode
angewendet: Eine radioaktive Kalium"-
Chlorid-Lösung wird in die Leitbahnen
des Holzes injiziert und der Faserverlauf
mittels Autoradiographie auf einem Film,
der unmittelbar über dem Injektionspunkt
um den Stamm gelegt wird, festgehalten.
Zur Klärung der Frage der Erblichkeit
werden zusätzliche Beobachtungen aus
einer älteren Versuchsfläche im Forstamt
Bramberg (BRD) herangezogen; die Ab-
hängigkeit des Drehwuchses vom Baum-
alter wird schliesslich auf Grund der
Literatur diskutiert. Die Autoren streben
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Antworten auf fünf eingangs der Arbeit
gestellte Fragen an.

1. Die phänotypische Variation der Faser-
abweichung zwischen Bäumen in einer
vorgegebenen Höhe ist recht gross,
obwohl die Grenze von 6 Grad nur
bei 8 von 40 untersuchten Bäumen
überschritten wird.

2. Zwischen dem exakt gemessenen Win-
kel der Faserabweichung und dem
Rindenbild besteht eine ausgezeichnete
Übereinstimmung. Der entsprechende
Korrelationskoeffizient erreicht den
Wert von r 0,81 und ist hochsigni-
fikant.

3. Zwischen der Baumhöhe (1 m, 5 m und
9 m) und dem Faserwinkel besteht eine
hochsignifikante Korrelation. Die Mit-
telwerte der Stichprobe bewegen sich

von rechts nach links, je höher man
am Stamm aufsteigt.

4. Ein Zusammenhang zwischen dem
Baumalter und dem Drehwuchs besteht
in dem Sinne, dass die Faserabwei-
chungen bei allen Drehrichtungen vom
Stammzentrum zu den äusseren Jahr-
ringen ständig zunehmen (Literatur-
angabe nach Knigge und Schulz 1959).
Eine Beziehung zwischen der Zweig-
drehung im Alter von 10 Jahren und
dem Drehwuchs im Alter von 30 Jah-

ren beim gleichen Individuum besteht
nicht.

5. Die aus den Familienmitteln errechnete
Heritabilität weist mit dem Wert von
0,66 auf eine starke additiv genetische
Kontrolle des Drehwuchses hin. Diese
Erkenntnis eröffnet gute Selektions-
möglichkeiten in der Züchtung.

In der Arbeit werden einige Probleme
deutlich, die im Zusammenhang mit der
Interpretation der Resultate und den Fra-
gen der Erblichkeit stehen. Der Dreh-
wuchs wird von den Autoren als ein Holz-
fehler angesehen, eine aus holztechnologi-
scher Sicht bestimmt berechtigte Betrach-
tungsweise. Andererseits ist er aus bäum-
physiologischer Sicht wohl kaum ein Feh-
1er, viel eher ein Sondermerkmal, dessen
anatomische Entstehungsweise und trans-
portphysiologische Bedeutung ungenügend
erforscht sind. Und gerade diese Fragen

sollten zuallererst gelöst werden, denn >

der Kenntnis der Entstehungsweise, <7

Ursache und der Funktion des Dr®"

Wuchses müssten eigentlich Fragen phän®

menologischer Natur viel leichter zu b®

antworten sein.
L. K«®"*

Chancen und Gefahren der Zukunft

Allgemeine Forstzeitschrift, 35 (198®'

H. 12

Auf nicht viel mehr als 20 Seiten beD®

sen sich reichlich 10 Beiträge mit der
kunft. Von «weltweit umfassend»,

Vfi®

beim Kommentar zur Tagung des Club ®

Rome vom 3. bis 6. Oktober 1979 in B®^

lin, bis «forstlich sehr speziell», wie b

der Abhandlung über die im niedersäch®'

sehen Staatswald zu erwartenden Ertrag
von Hauptbaumarten, sind, allerdings
ne erkennbare Systematik, eine Reihe
formativer und zum Teil nachdenkh®

stimmender Äusserungen zu finden.
Thema gehören dabei auch: die neuen
formationstechnologien, die Biomasse
alternativer Energieträger, der Ökologie
Landbau, Möglichkeiten und Besorgn'*'"
der Gen-Ingenieure, allgemeine sen*

forst- und holzwirtschaftsbezogene

;ch®

senschafts- und Hochschulprobleme,
di«

III*-'»

forstliche Raumplanung und, nicht zule'^
die Frage, ob wir mehr oder wen'8

Staat in der Forstwirtschaft brauchen-
W. Sr/iwö'-

RECK, S..-

Untersuchung über das Holz der
Hybridlärche
Allgemeine Forst- und Jagdzeitung '
(1980), 6/7: 117—120

In unserem Zeitalter zunehmender
stoff-Verknappung wird nach Bauma® ^
mit hohem Zuwachs gesucht. Dabei <j

jedoch die Qualität des produzierten
zes nicht ausser acht gelassen werden-
vorliegende Untersuchung von S. Ree)®

einen Vergleich des Holzes von zwei ^reinen Lärchen (europäische Lärche. ^rix tfecWi/u Mill, und japanische Lär
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^m'e Gord.') mit ihrem gemein-
/e„

** Arthybriden (Xarix decidua x Larix
ist

° Ziel. Die Wuchsleistung
te » Mittelwerten der Jahrringbrei-
r_

fsichtlich; die Holzqualität wird durch
de,.

*1®!® Merkmale (das Spätholzprozent,
Späth ^tekontrast zwischen Früh- und

di(,^ die Raumdichte ro, die Raum-
Um das Volumen-Schwindmass

t^akt Gehalt an wasserlöslichen Ex-
ist charakterisiert. Die Lärche
tio„"®® bevorzugte Holzart für Konstruk-
Ulis den Innenausbau; man ver-
char,-

b®r in der Untersuchung eine me-
odjr'^® Holzprüfung (z. B. der Druck-
sehe Biegefestigkeit) und eine ästheti-
ei„s„, „'zbeschreibung. Abgesehen vom
Jabf Unkenden Baumalter von nur 28

teriai die am umfangreichen Ma-
st^j .^geführte Untersuchung mit ihren
sichti gesicherten Resultaten eine vor-

[}j®®_ Verallgemeinerung.
rnit a

kbridlärchen weisen im Vergleich
sehen T Proben der artreinen europäi-
^erte ' japanischen Lärchen höhere
riugL folgenden Merkmalen auf: Jahr-
äichtg^"® (um 15 % bzw. 9 %), Raum-
kontr ^ 3 % in beiden Fällen), Dichte-
bzty Frühholz-Spätholz (um 10 %

k und Extraktstoff-Gehalt (um
blitzt ^ %) Das Hybridlärchen-Holz
boh Vergleichsweise ein geringeres Spät-
Litrch ^e"' als das Holz der artreinen

("rn 4 % bzw. 21 %) und inter-
tiass ^orte für das Volumen-Schwind-
•hüss j ^ bzw. + 6 %). Allerdings
'n p

eu Mittelwerten ihre Verteilung
iVerdg des Baumalters beigefügt

' Eine Überlegenheit der Hybriden

ist nur bis zu einem Baumalter von etwa
10 Jahren nachweisbar; die alterungs-
bedingte Abnahme mehrerer Holzeigen-
Schäften ist bei den Hybridlärchen aus-
geprägter als bei den artreinen.

Zusammenfassend kann aus forstlicher
und holztechnologischer Sicht festgehal-
ten werden, dass die Hybridlärche ihren
artreinen Genossen ebenbürtig bis leicht
überlegen ist, besonders bei Abtrieb nach
kurzen bis mittleren Umtriebszeiten. Im
höheren Alter muss hingegen ein gerin-
gerer Holzertrag und eine verminderte
Holzqualität erwartet werden.

L. Kuceru

' heute Lurix kaemp/eri (Lamb.)

EWMLD, X. C.:

Landschaftsveränderungen an einem
Beispiel in der Schweiz

Natur und Landschaft, 55 (1980), 3:

97—99

Im vorliegenden Kurzartikel beschreibt
der Autor seine bekannte Studie über den
Landschaftswandel in der Schweiz. Dabei
werden an einem Landschaftsausschnitt
aus dem aargauischen Tafeljura das Vor-
gehen und Ergebnisse der Studie exem-
plarisch vorgestellt. Selbst dieses einzige
Beispiel vermag dem Leser die Folgen
von kleineren, aber stetigen Veränderun-
gen in der Kulturlandschaft in Bild und
Zahlen eindrücklich zu dokumentieren.

Die erwähnte Studie wurde übrigens
auch in dieser Zeitschrift kürzlich (Heft
10/1980) rezensiert.

J. ,/acsttiü/t

^^STLICHE NACHRICHTEN - CHRONIQUE FORESTIÈRE

Bund

E(w'^**®PPe Ausbildungsreglement für
^*arte

t?
"id PjjjJ^Urf für das neue Ausbildungs-
Viru

g ""gsreglement für Forstwarte ist
Undesamt für Forstwesen weit-

gehend bereinigt worden. Der Entwurf
sieht im wesentlichen eine Anpassung der
Ausbildung an das neue Berufsbildungs-
gesetz vor und strebt Verbesserungen
namentlich bezüglich der Arbeitssicherheit
und des fachlichen Könnens der Forst-
warte an. Die Neuerungen stützen sich auf
Stellungnahmen, die von den interessier-
ten Kreisen (welche den Entwurf dem-
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